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Hefenhofen-Berichtwird öffentlich
Kommunikation Der Thurgauer Regierungsrat gibt sich in der Antwort auf einen Vorstoss zumFall Hefenhofen

selbstkritisch. In der Krisenkommunikation holte er sich externeHilfe. Zu spät, findet ein Vorstösser.
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Der Schlussbericht der Untersu-
chungskommission im Fall He-
fenhofen soll öffentlichpubliziert
werden. Das geht aus der Beant-
wortungdesVorstosses«Krisen-
anfälligeKrisenkommunikation»
hervor. Mit dessen Publikation
«soll das Vertrauen in den Kan-
tonThurgauund seineBehörden
gestärkt werden». Der Thurgau-
er Regierungsrat zieht weitere
Lehren aus dem Fall. Als einer
der Schlüssewill er sich in einem
SeminarmitKrisenmanagement
und -kommunikation «im heuti-
genUmfeld»befassen.Aneinem
Kaderanlassder kantonalenVer-
waltung wurde diese Herausfor-
derung anhand des Falls Hefen-
hofen bereits ein erstes Mal the-
matisiert und besprochen.

Einenochnicht erlebte
Eigendynamik

Der Fall Hefenhofen dominier-
tenwochenlangdieSchlagzeilen.
KritisiertwurdeauchderKanton,
er habe im Fall des mutmassli-
chenPferdequälersU.K. zu lange
zugewartet.Auslöser fürdasme-
diale Scheinwerferlicht auf den
Thurgau war ein Artikel im
«Blick» vom 3. August. Der Re-

gierungsrat räumt in der Beant-
wortungein, dass er vonderHef-
tigkeit überrolltworden ist: «Die
Erkenntnis, dass eine derartige
aussergewöhnliche Krisensitua-

tion entstehen könnte, kam (zu)
spät.»Undweiter: «Der Fall He-
fenhofenentwickelte jedocheine
noch nicht erlebte politisch-me-
dialeEigendynamik, aufdieman

nicht vorbereitetwar.»Alsbeson-
ders herausfordernd bezeichnet
der Regierungsrat die Situation,
dass das Agieren im «medialen
Kreuzfeuer» äusserst schwierig
gewesen sei, «oft fast unmög-
lich». Die Behörden seien nicht
zuletzt aus Datenschutzgründen
mitVerweis auf laufendeVerfah-
ren teilweisenicht inderLagege-
wesen, dieDetails vollständig zu
kommunizieren. Wie weiter aus
der Antwort hervorgeht, holte
sich der Kanton ab dem 15. Au-
gustHilfe vonSvenBradke,Chef
der St.Galler Agentur Mediapo-
lis. Bradke ist einer der bekann-
testen Ostschweizer PR-Berater,
aufgewachsen ist er inSteckborn.

ExterneHilfe im
«allerletztenMoment»

Eingereicht hatten den Vorstoss
dieArbonerKantonsräteAndrea
Vonlanthen (SVP) und Patrick
Hug (CVP). Vonlanthen ist im
«Grossen und Ganzen» mit der
Antwort zufrieden, er lobt die
Selbstkritik der Regierung. «Sie
hat eingestanden, dass sie mit
dem Fall überfordert gewesen
ist.» Sie sei den«rauenWindder
nationalen Medien nicht ge-
wohnt». Dass der Kanton erst
über zehn Tage nach dem auslö-
senden Artikel einen externen

Berater zu Hilfe genommen hat,
bezeichnet der SVP-Kantonsrat
als «allerletzten Moment». Nun
hoffeer, dassdieLehrenausdem
Fall in dieBewältigung künftiger
Krisen einfliessenwerde.

CVP-Kantonsrat PatrickHug
sagt: «DerRegierungsrathat sich
inder sehrausführlichenAntwort
ernsthaft undauch selbstkritisch
mit den gestellten Fragen ausei-
nandergesetzt.» Diese sei vom
Willen geprägt, den Fall gründ-
lich aufzuarbeiten und das Ver-
trauen indieBehördewiederher-
zustellen. Hug findet aber, dass
sich der Regierungsrat in der
Kommunikation zudefensiv ver-
halten habe. «Die Regierung
wurde in ihremHandelnvonden
Medien geführt – eigentlich soll-
te es ja umgekehrt sein.»

Die Kantonsregierung
schreibt weiter in der Antwort,
derFallHefenhofenhabeSpuren
hinterlassen, die dem Image des
Thurgaus nicht förderlich seien.
Das «langfristig-seröse» Image
sei dadurch «nur kurz und vorü-
bergehend überschattet wor-
den». Vonlanthen ist nicht so
hoffnungsvoll. «Dieser Fall wird
uns noch Jahre beschäftigen.»
Hug sagt, dies hänge wesentlich
vom Inhalt des Berichtes der
Untersuchungskommission ab.

ANZEIGE

Dubochet – Schulkollege
vonHans-RudolfMerz

Nobelpreis Als JacquesDubochet in Trogen zur Schule
ging, war im Jahrgang auch ein künftiger Bundesrat.

Sie findet im Lebenslauf von
Jacques Dubochet Erwähnung,
dieKantonsschuleTrogen. Seine
Eltern schicktendenNobelpreis-
träger für ein Jahr in diese Schu-
le, nachdem Dubochets Schul-
leistungen immer schlechter ge-
worden waren. In Trogen fing
sich der junge Mann dann aber
wieder. Das war so ausser-
gewöhnlich auch nicht, denn die
Kantonsschule Trogen hatte
nicht nur denRuf, eine vorbildli-
cheSchule zu sein; abseits vonal-
lem städtischen Trubel gelegen,
ermöglichte sie gerade auch
Schülern, die aus dem Tritt ge-
kommenwaren, die ablenkungs-
freieFokussierungaufdenSchul-
stoff,umsodenAnschlusswieder
zu finden.

Bis in die Sechzigerjahre des
letzten Jahrhunderts kam nur
rund ein Drittel der Schüler der
Kanti Trogen aus dem Kanton
selber.DieMehrzahlwar ausder
übrigen Schweiz und aus dem
Ausland, lebte im Konvikt – und
Dubochet war einer davon.

«ImSport
keineKanone»

«Er war ein schlaksiger Junge»,
sagt einer, der denselben Jahr-
gang hat wie Dubochet und die
Kanti Trogen in jener Zeit be-
suchte: der frühere Bundesrat
Hans-RudolfMerz.Mansei zwar
nicht in derselben Klasse gewe-
sen, so Merz, aber gekannt habe
mansichgleichwohl. «Dubochet
war im Sport keine Kanone», so
der frühere Bundesrat rückbli-
ckend, er habe sich eher etwas
linkisch bewegt. In Erinnerung
geblieben ist Merz vom jetzigen
Nobelpreisträger jedoch, dass er
«ein sehr angenehmerMensch»

gewesen sei: «Ich erinnere mich
nicht, dass Dubochet je einmal
zornigoderhässiggewesenwäre.
Er war ein sehr sympathischer
Schulkollege.»

Wie es scheint, hat Trogen
dem jungenMann aus derWest-
schweiz gutgetan.Er fasste schu-
lisch wieder Tritt, und dies ganz
offensichtlich sehr rasch: Dass
Dubochet leistungsmässig abge-
fallenwäre, istHans-RudolfMerz
jedenfalls nicht aufgefallen da-
mals. Hingegen scheint der nun
mit demNobelpreisAusgezeich-
nete schon in jener Zeit eine
Eigenschaft gehabt zuhaben,die
auch später undbis heute immer
wieder bei seiner Charakterisie-
rungErwähnungfindet: seine et-
waskauzigeArt.Darankannsich
Merz gut erinnern.

OhneKontakt
überdie Jahre

Nach dem Jahr in Trogen haben
sichdieWegevonDubochet und
Merz getrennt. «Ich habe lange
Zeit nie mehr etwas von ihm ge-
hört», sagt der frühere Bundes-
rat. Vor einigen Jahren aber habe
er in einer welschen Unterneh-
merzeitschrift voneinemProfes-
sor Jacques Dubochet von der
Universität Lausannegelesen, so
Merz – «und ich war überzeugt,
dass dies nur mein ehemaliger
Mitschüler sein konnte». Ein
Kontakt ist deswegen aber nicht
entstanden.

Dies wird sich vielleicht nun
ändern. Hans-Rudolf Merz hat
sichnämlichvorgenommen,dem
ehemaligen Schulkollegen brief-
lich zugratulieren –und ihndabei
auch an die gemeinsame Zeit an
der Kantonsschule in Trogen zu
erinnern. (cla.)

Kessler gewinnt
gegen Radio 1

Ehrverletzung Radio 1 hat eine
AussageüberTierschützerErwin
Kessler aus einem Podcast der
Sendung«Roger gegenMarkus»
auf Weisung eines Gerichts lö-
schen müssen. Markus Somm,
Chefredaktor der «Basler Zei-
tung», hatte Kessler als «gruusi-
gen Antisemiten» bezeichnet.
Dies ist laut dem Bezirksgericht
Münchwilen ehrverletzend, wie
der Richter gestern in einer
superprovisorischen Verfügung
gegendenRadiosender festhielt.
Der Sender müsse die Aussage
Somms unter Androhung einer
Busse umgehend löschen. Kess-
ler hat,wie er sagte, eineStrafan-
zeige gegen Sommeingereicht.

RogerSchawinski,Geschäfts-
führerundGesprächspartnerder
Sendung, sagte auf Anfrage, das
Radio habe die Passage aus dem
Podcast der Sendung vom 2.Ok-
tobergelöscht.«Diesgeschahun-
abhängig vomfolgendenVerfah-
ren», teilte Schawinski mit. Die
Redaktion sei momentan dabei,
die superprovisorische Verfü-
gung in Absprachemit Somm zu
prüfen. Dazuwerde die vomGe-
richt gesetzte Frist von 20Tagen
genutzt. Dass die nun beanstan-
dete Passage gesendet wurde,
habemitdemFormatvon«Roger
gegen Markus» zu tun. Die Sen-
dung, die Themen der Woche
kontrovers behandelt, werde je-
weils liveoder liveon tapeausge-
strahlt, ohne jede redaktionelle
Veränderung. (sda)

Am 8. August wurden die Pferde vom Hof von U.K. in Hefenhofen ab-
transportiert. Bild: Manuel Nagel


